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und hier hören wir nun, daß beide , er und sie, den Hungertod im Berge
leiden!

Das ist eine junge, mangelhafte Kreuzung zweier Sagenbäche. Man tut
ihr zu viel Ehre an, wenn man darin den Übergang sieht von der ersten
zur zweiten Stufe , vom Verräter Etzel zur Verräterin Orimhild . Dieser Über¬
gang ' hatte sich in dem Kopfe des einen baiwarischen Dichters vollendet, wie
wir es in § 27 ff. erschlossen , und von da an gab es die zwei gegensätzlichen
Sagenbilder, die durch die Jahrhunderte vererbt wurden und da und dort ein¬
mal zusammenprallten.

35. In der donauländischen Heimat stieg das baiwarische Burgundenlied
zu neuen Schöpfungen auf. Hier kam es in den 1160er Jahren an einen Spiel¬
mann der höhern Art , einen lesekundigen Mann von überragender Dichter¬
kraft. Dieser Ungenannte schuf aus dem sangbaren Liede ein Leseepos von
sechs- bis achtfachem Umfang. Ein Wendepunkt in der Entwicklung der Nibe¬
lungensage ! Der altehrwürdige Stoff wurde buchfähig.

Vorgearbeitet war diesem Schritt seit Jahrzehnten . Der erste Anstoß war
von Frankreich ausgegangen . Ein welscher Geistlicher hatte um 1100 ein erstes
Heldenepos hingestel't : den berühmten Roland. Den übertrug später ein Bayer
in hochdeutsche Verse. Ein andrer , ein linksrheinischer Franke , hatte das fran¬
zösische Epos von Alexander dem Großen verdeutscht . Auch dieses Buch fand
bald Hörer und Abschreiber im bayrischen Südost.

Da hatte man nun zum erstenmal in deutscher Sprache Buchepen mit
weltlich-heldischem Inhalt ; beide durch Pfaffen aus dem Welschen übertragen ;
in beiden spielten ausländische Helden mit fremden Namen, die bisher vor
deutschem Laienvolk noch nicht erklungen waren .

Die Nachfolge durch Laienfeder ließ nicht auf sich warten . Ein Teil der
fahrenden Spielleute erhob sich damals zu buchmäßiger Bildung : die konnten
den Wettbewerb aufnehmen mit den dichtenden Pfaffen . Ein rheinischer Spiel¬
mann in Bayern war es , der nach 1150 den König Rother schrieb : eine Braut¬
fahrt in behaglich epenmäßiger Breite und mit fröhlichem Ende. Dies war
nun keine bare Widergabe eines französischen Buches; man darf es eine deut¬
sche Urdichtung nennen. Der Stoff aber floß auch hier in der Hauptsache
aus der Fremde zu : aus normannischer Zeitgeschichte, aus jüdisch-byzanti¬
nischer Fabel, auch aus französischer Romandichtung. Schauplatz und Tracht
waren mittelmeerisch-kreuzzugshaft . Anspielungen auf bayrische Herren und
deutsche Reichsgeschichte brachten landsmännische Klänge herein , und auch
aus heimischer Heldensage entlehnte der Dichter : aus einem Liede von Wolf¬
dietrich und seinen getreuen Dienstmannen.

Der König Rother hatte starke Wirkung — auch auf die Spielleute Öster¬
reichs , an der Donau von Passau abwärts bis an die Ungernmark . Und hier
war die Bedingung gegeben für den letzten Schritt : zum kerndeutschen Helden-




	Seite 38
	Seite 39

